04-5 Ich bin nur Jünger – Joh 1,19-28
Joh 1, 19-23(24-28)
1. Exegese
1.1 Schreibe den Text ab 
und finde heraus, wer handelt (evt. handeln soll) 
und Was Warum gemacht wird (werden soll)!
1.2 Beantworte folgende Fragen zum Text:

· Was ist mit dem Wort „Zeugnis des Johannes“ gemeint?
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· Wer ist hier mit den „Juden“ gemeint?

· Warum werden Priester und Leviten gesandt?

· Was ist für sie Interessantes am Täufer?

· Wo befindet sich Johannes?

( Karte!

· Warum kommt eine Abordnung gerade aus Jerusalem?

· Weshalb wollen sie hören, „wer“ Johannes ist?

· Beachte das doppelte „bekennen“!
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· Beachte, dass die Aussagen von Johannes Negativaussagen sind! Warum antwortet er so?

· Was wäre, wenn er der Christus „wäre“?

· Wer wäre er dann?

· Warum interessiert sich die Abordnung für den Namen „Elia“?   21

· Welchen Propheten meinen sie hier?

· Beachte den konkreten Artikel!

· Beachte: Die Abordnung lässt nicht locker!
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· Von wem wurden sie gesandt?

· Beachte: Sie wollen eine positive Aussage!

· Was ist eine „Stimme“?
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· Was ist eine „Stimme eines Predigers“ (wert)?

· Noch dazu „in der Wüste“!

· Was will der Täufer mit dem Jesajazitat sagen?

· Wie wird für Johannes der „Weg des Herrn“ geebnet?

· Was ist für die Pharisäer am Taufen Besonderes?

24-25

· Was bedeuten diese Waschungen im Judentum?

· Was hat das Taufen mit „Christus, Elia oder dem Propheten“ zu tun?
· Was will Johannes mit „ich taufe mit Wasser“ sagen?
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· Beachte den Kontrast – „aber ER“!
· Wer ist „ER“?

· Wie ist das „mitten unter euch getreten“ gemeint?

· Hat sich Jesus vor Seiner Taufe lange bei Johannes aufgehalten?

· Wieso kennen die Abgesandten „Den“ nicht?

· Wie wird das Wort „kennen“ in der Bibel gebraucht?

· Was heißt nach mir kommen?
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· Woher dieser „Wert“unterschied?

· Was wollte Johannes der Täufer mit den Schuhriemen sagen?

· Beachte, dass das Bethanien nicht das vom Ölberg ist!
28

· Warum hat der Apostel Johannes diese Begebenheit vom Täufer mit in sein Evangelium aufgenommen?

· Was wollte der Täufer mit seinen Worten sagen?

· Was wollte der Apostel seinen Lesern mit diesen Versen am Anfang seines Evangeliums mitgeben?
1.3 Gliedere den Text in Abschnitte und gib Überschriften
1.4 Formuliere den Hauptgedanken des Textes 
 
in einem Satz!
Etwa so: Der Autor wollte seinen Lesern sagen, …
1.5 Verschiedene Vorschläge zum Text:
1.5.1 Für die Gliederung
· 19-22
Pharisäer und Leviten kontrollieren Johannes den Täufer im Auftrag des Synedrions
· 23

Ich – bin – nur – eine Stimme.

· 24-28
Ich taufe nur mit Wasser; ABER ER … ist unbekannt da!

1.5.2 Für den Hauptgedanken
· Johannes der Täufer wollte die Kommission wissen lassen, dass an ihm überhaupt nichts Besonderes ist. Er selbst ist völlig unwichtig, aber DER, DER da kommt ist von ganz anderer Qualität – Er ist konkurrenzlos wichtiger und von IHM wird er zeugen.
2 Homiletik
2.1 Wo trifft der Hauptgedanke des Textes 
 
das Leben meiner Gemeinde? 
Formuliere ein Predigtziel als Satz!
2.2 Plane / gliedere einen Weg zu deinem Predigtziel!

4.
 
2.3 Verschiedene Vorschläge zur Predigt:
Ziel: Jesus ist unter euch – auch unbemerkt!
Plan: 
1. Wir Boten sind nichts Besonderes


2. Aber wir weisen auf den zukünftigen und gegenwärtigen Jesus


3. Er – Jesus, ist konkurrenzlos wichtig – ohne ihn geht nichts!


4. Jesus in unseren Situationen des Tages

---------------------------
Ziel: Wir sind nur die Zeugen des Kommenden, (Voigt)
Plan: 
1. des Unverwechselbaren


2. des Unvergleichlichen


3. des Unerkannt-Gegenwärtigen
---------------------------
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1. 
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2.4 Sammle Beispiele, Zitate und Anwendungsideen:
· Der Abschnitt der Vers 19-34 ist ein Ganzes. Wieso der Täufer “Zeuge” ist, sagt erst 32. (Voigt)
· “Die Juden” sind für den vierten Evangelisten zum Inbegriff der Jesus und damit auch dem Täufer feindlich gesinnten Kreise geworden. (Voigt)

· Das Synedrium hat eine aus Priestern und Leviten bestehende Untersuchungskommission an die Taufstelle gesandt (es geht ja bei der Taufe um Reinheitsfragen 3,25). Der Vorgang hat amtlichen Charakter. Die Frage zielt von vornherein in die mit V. 8 bezeichnete Richtung. (Voigt)
· Man erwartete den “vor dem Herrn” vorgehenden Elias (Mal 3,1.23; Mk 1,2; Lk 1,17; Mk 9,13) und sah diese Erwartung im Täufer erfüllt (11,14). (Voigt)

· “Der Prophet” (21) (bestimmter Artikel wie 1,25; 6,14; 7,40; anders 4,19) dürfte in Qumran aufgrund von 5Mo 18,15.18 erwartete messianische Heilsgestalt sein. (Voigt)

· Nach Meinung der Kommission muss die Johannestaufe einen messianischen Sinn haben. Der Täufer muss also bisher (25) das Wichtigste über seine Rolle verschwiegen haben. (Voigt)

· Die Szene unseres Textes endet gar nicht. Sie öffnet sich zu dem Leser hin, indem sie in Verkündigung ausläuft (wie z.B. auch die Nikodemusgeschichte). Wie es mit dem Täufer und seiner geistlichen Behörde in Jerusalem weiter gegangen ist, interessiert nicht; aber das interessiert: wie es mit dem von ihm bezeugten Christus und uns weitergeht. Die Struktur der Erzählung entspricht genau dem, was sie sagen will: Er, der Täufer, ist nichts - Christus ist alles. (Voigt)

· Der Evangelist selbst ist wahrscheinlich aus Täuferkreisen hervorgegangen. Man kann nach seiner Darstellung ein echter Täuferjünger nur dann sein, wenn man sich von ihm zu Jesus leiten lässt. (Voigt)

· Dass Johannes mit seiner Predigt und seiner Taufe eine gewaltige, eine jedenfalls nicht zu übersehende Bewegung unter den Menschen ausgelöst hat, ist in unserem Evangelium nicht ausdrücklich vermerkt, aber es ist daraus zu erschließen, dass die geistliche Behörde in Jerusalem sich amtlich mit seiner Person und seinem Wirken befasst. (Voigt)

· Ohne ein bestimmtes Sendungsbewusstsein kann niemand so auftreten wie der Täufer, und keiner kann ein Interesse der großen Öffentlichkeit “nur so” in Anspruch nehmen, sondern man muss wohl “etwas Großes sein” (Apg 8,9) oder mindestens von sich meinen, man sei etwas (Gal 6,3); und dann wäre jedenfalls zu klären, als was der Betreffende sich ansieht und was man darum von ihm zu erwarten hat. (Voigt)

· Sein verneinender Satz ist von vornherein nicht als ein “Leugnen” zu verstehen, sondern als ein “Bekennen”. Schon dieser erste Satz ist, wenn auch vorerst nur in der Negation, als ein Christusbekenntnis zu verstehen. “Ihr fragt, wer ich bin? Über mich zu reden lohnt sich nicht. Ich bin jedenfalls nicht der, über den allein zu reden sich lohnen würde: der Christus.” (Voigt)

· Je größer der Verantwortungsbereich eines Amtsträgers - Pastor / Bischof / Papst -, desto größer die Gefahr, dass die Person des Amtsträgers interessant wird und den Kommenden verdeckt oder verdrängt. (Voigt)

· Elia (21) ist für die damalige Erwartung eine Heilsgestalt: Er stiftet Frieden zwischen den Menschen, beschwichtigt Gottes Zorn (Mal 3,24), stellt die Stämme Israels wieder her (Sir 48,10), auch sieht man in ihm einen Nothelfer (Mk 15,35f). (Voigt)

· Johannes, der nachher sofort sagen wird: „nur die Stimme eines Rufenden“, will offensichtlich, dass niemand ihm die Funktion eines Heilsbringers zuschreibe, auch nicht in abgestufter Weise, so also, dass des Täufers Wirken schon etwas von dem vorausnähme, was sich durch den Kommenden ereignen werde. Zu viele Hoffnungen hängen sich an den wiederkommenden Elias, als dass der Täufer sich auf eine solche Identifikation einlassen dürfte. Er ist nur der Zeuge des Kommenden. (Voigt)
· In der Heilszeit sollte die seit Maleachi ausgebliebene Prophetie wiedererwachen. Das Auftreten eines Propheten wäre dann schon mehr als ein Signal, es wäre ein Stück des sich ereignenden Heils. (Voigt)

· Nach der Erwartung der Zeit (7,40) war die Frage (21b) so zu verstehen: Bist du der in 5Mo 18,15 verheißene Prophet wie Moses, der am Ende der Zeit als Heilsbringer kommen wird. (Voigt)

· Ein Prophet? Nein: mehr als ein Prophet (Mt 11,9). Keiner von den vom Weib Geborenen ist größer als der Täufer (Mt 11,11). (Voigt)

· Solange das Interesse der Fragenden noch auf den Täufer selbst gerichtet ist, können die Antworten nur Negationen sein. Das bedeutet nicht, dass eine positive Antwort nicht möglich sei. Sie wird in 23 und 26 gegeben, bezeichnenderweise nicht im Blick auf die Person, sondern auf die Funktion. Der Täufer gibt Zeugnis (7), indem er ruft und tauft. (Voigt)

· Weist Johannes auf den Kommenden, dann ist er nicht Mitwirkender, sondern sein Zeuge. (Voigt)
· So verhält es sich auch mit dem Predigtamt: es hat nur so viel Recht, aus diesem Grunde auch nur so viel Kraft, wie sich aus seinem Auftrag ergibt, im Rufen und Taufen auf Christus hinzuweisen. (Voigt)

· Der ist der beste Prediger, den die Hörer vergessen, weil ihnen durch sein Wort Christus über alles wichtig wird. (Voigt)

· Der, der auf den Kommenden hinweist, und der Kommende selbst sind unverwechselbar. Der Täufer „war nicht das Licht, sondern er sollte zeugen von dem Licht (8). (Voigt)

· In 27 weist das Zeugnis des Täufers, bei aller Zurückhaltung in der Aussage, auf die überragende Größe des Unvergleichlichen. (Voigt)

· „Auch ich kannte Ihn nicht „, heißt es in 31+33. Erst bei Jesu Taufe geht Johannes auf, wen er vor sich hat. (Voigt)

· Hat der Täufer von dem Kommenden gewusst, was Er ist, ehe er wusste, wer Er ist? (Voigt)

· Spricht Mal 3 über den Täufer, dann ist der Kommende Gott Selbst. – Also nicht Jesus? – Wer den Prolog gelesen hat, fragt nicht so. (Voigt)

· Vers 27 ist ernst gemeinte christologische Aussage, noch gar nicht formelhaft und klischeeartig, noch feurig-flüssiges Zeugnis, und darum umso sprechender. (Voigt)
· Der Täufer und der Kommende sind nicht wie zwei Vulkanberge, die, zwar von verschiedener Höhe, aber aus derselben Lava erwachsen sind. Zweierlei Woher: „Es war ein Mensch“ (6) – und: „Das Wort war im Anfang bei Gott“ (2). Nun sind sie sich, nachdem das Wort Fleisch geworden ist (14), in dieser Welt begegnet. Aber das hebt die steile Differenz des Ursprungs nicht auf. (Voigt)

· Es ist wahr: Jesus schämt sich nicht uns Brüder zu heißen, aber Er ist hoch erhaben über alle Engel und alle anderen Kreaturen (Hebr 2,11; 1,2ff). (Voigt)

· Unsere katholischen Brüder beugen vor der Gegenwart Christi das Knie – wir Protestanten haben uns das abgewöhnt. Der Täufer: Nicht einmal seine Schuhriemen traue ich mich aufzubinden. Die frommen Formen sind variabel; nur: Ist uns etwa mit der Form auch in der Sache etwas verlorengegangen? (Voigt)
· Johannes steht als der Zeuge für den kommenden Christus ein. Jesus ist der Christus und der Sohn Gottes (5,31ff; 8,18f; 1Joh 2,22f). Nicht das Zeugnis macht Jesus zum Christus. Der Zeuge schafft nicht Tatbestände; er hat sie wahrgenommen und macht sie geltend. (Voigt)
· Im Zeugnis überführt der Zeuge die Zweifelnden, Ungläubigen, Widersprechenden von der an und für sich gültigen Wahrheit des Bezeugten. (Voigt)

· Noch spricht der Zeuge als Prophet. Er sieht den Kommenden vor sich. Noch ist – im Text – Advent. Bald wird es heißen: „Wir haben den Messias gefunden!“ (41. (Voigt)

· Vers 26 spricht von dem Unerkannt-Gegenwärtigen. (Voigt)

· Der Unverwechselbare, der Unvergleichliche, ist - ob auch noch unerkannt - gegenwärtig. Was für ein beglückendes und zugleich beunruhigendes Wissen: Hier irgendwo muss Er sein! (Voigt)
· Unerkannt ist Jesus in zweierlei Sinne. Einmal: Man weiß noch nicht, wer unter den vielen der Kommende ist, von dem der Täufer spricht. Zum anderen: Auch wenn man Ihn herausgefunden hätte, wäre er noch unerkannt, weil Sein Besonderes in der Niedrigkeit eines schlichten Menschenlebens verdeckt ist. Es bedarf in jedem Fall pneumatischer Erfahrung. (Voigt)

· So wird es beinahe zum Abenteuer, den vom Teufel bezeugten Christus, den Unerkannt-Gegenwärtigen, zu entdecken. (Voigt)

· Es geht uns grundsätzlich nicht anders. Der Herr ist zwar nicht mehr auf irdische Weise unter uns gegenwärtig. Aber auch als der Erhöhte ist Er mitten unter uns. Advent ist immer. Es bedarf nur manchmal langer Zeit und wohl auch einiger Geduld, bis man Ihn so wahrgenommen hat, dass man sagen kann: “Wir haben geglaubt und erkannt …” Damit es dazu komme, dazu dient das Zeugnis der Predigt. (Voigt)

· Die Predigt zeigt auf Christus. Ohne den Hinweis des Täufers, ohne die Engelsbotschaft auf dem Hirtenfeld, ohne das Wort des alten Simeon und ohne die Predigt der Apostel und ihre Nachfolge wäre Jesus Christus unentdeckt geblieben. (Voigt)

· “Ich” (betont) “taufe (nur) mit Wasser” (26); wenn das einen Sinn hat, dann nur als Hinweis auf Ihn. Aber diesen Sinn hat die Taufe des Johannes nun tatsächlich. Sie lenkt die Aufmerksamkeit auf den, indem Gott selbst zu uns kommt. (Voigt)

· So paradox es klingt: die Christusunmittelbarkeit gibt es nur vermittelt, nämlich durch die Gnadenmittel, die zu verwalten dem Amt befohlen ist (1Kor 4,1; 9,17; Röm 10,14-17). Im Gleichnis geredet: Zu dem Wein, den ich trinke, habe ich ein unmittelbares Verhältnis, wenn er mir über die Zunge geht. Aber ohne das Glas, aus dem ich trinke, bekäme ich ihn nicht. (Voigt)

· Nein, die Personen des Amtsträgers und seine Stellung im sozialen Gefüge interessiert überhaupt nicht, und wenn jemand ihn als heilswirksam ansehe, dann hätte er zu protestieren: “Ich bin’s nicht”. Aber Werkzeug ist er, dessen sich Christus bedient. Nicht, wir wirken mit Gott zusammen, sondern Gott wirkt durch uns (2Kor 5,20; 1Kor 3,5.9). (Voigt)

· Die Gemeinde am 4. Advent weiß, wen sie empfängt, wenn Sie das Wort der Predigt hört und annimmt und aus den Sakramenten lebt. Zugleich erfährt sie Sein Kommen immer neu. Wir haben Ihn, indem Er kommt. Wir kennen Ihn, indem Er sich auf uns zubewegt und mit uns Verbindung aufnimmt. Wir lassen uns auf den Kommenden hinweisen, aber schon ist dieser mitten unter uns und nimmt in Seinem Gnadenmittel mit uns Verbindung auf. (Voigt) 

· Schon zweimal hat Johannes auf den Täufer hingewiesen (6-8 und 15). Jetzt schildert er eingehend "das Zeugnis des Johannes". Es ist als "amtliches" und darum unumstößliches Zeugnis hervorgerufen durch eine offizielle Anfrage aus Jerusalem. (de Boor)

· "Die Juden", die eine amtliche Abordnung zum Täufer schicken, sind wesentlich die Glieder des Hohen Rates, die sich dabei aber als die rechten Vertreter aller "Juden" fühlen. (de Boor)

· Wir haben eine gute Parallele dazu in Apg 8,14; die Apostel in Jerusalem nehmen für sich ganz selbstverständlich die gleiche Pflicht in Anspruch, die sie in ihren jüdischen Verhältnissen an der Leitung ihres Volkes durch den Hohen Rat gesehen hatten. (de Boor)
· Johannes schildert hier (19) zum ersten Mal den tiefen Gegensatz zwischen dem "Judentum" und dem, was Gott nun ganz neu in Israel wirkt und schenkt. Das ist der Sache nach nichts anderes, als später der schwere Kampf des Paulus mit seinem eigenen Volk (vgl. besonders Rö 9-11). Dabei ist das Erschütternde und für uns Warnende, dass "die Juden" sich streng an die Bibel und an eine biblische Dogmatik halten und gerade als diese "Wissenden" taub und blind sind für das Neue und Herrliche, das Gott in ihrer Mitte tut. Gefangen in ihrem eigenen biblischen System sehen sie nicht mehr die großen Linien der Bibel, die Gott jetzt in Jesus zur Vollendung bringt. (de Boor)
· Der Täufer versteht sofort den eigentlichen Sinn der an ihn gerichteten Frage "Du, wer bist du eigentlich?" Das hieß bei der Größe der Bewegung um ihn her: Willst du etwa der Messias sein?" (de Boor)

· In der Demut, die aus sich selbst trotz aller Größe der Wirksamkeit nichts macht, zeigt sich die Echtheit seiner Sendung. (de Boor)
· Nun sind die Abgesandten mit ihrer biblischen Dogmatik am Ende. Was will dieser Johannes eigentlich sein, wenn er keinen der bekannten endzeitlichen Titel für sich in Anspruch nimmt? Eine Antwort erwarten ihre Auftraggeber aber. (de Boor)
· Johannes musste ein Wort der Schrift haben (23), auf das er sich berufen konnte. … Der ungelehrte Prediger der Wüste muss die Priester und Leviten daran erinnern, dass es neben "Elias" und "dem Propheten" noch andere Gestalten in der Schrift gibt, die das Kommen des Messias vorbereiten. (de Boor)

· Dieses Jesaja-Wort (Jes 40,7) ergreift Johannes, weil in ihm so deutlich wird, dass es auf die Person des Rufenden nicht ankommt. Sie bleibt völlig im Hintergrund. Wichtig ist allein, dass diese "Stimme" ertönt, dass dieser "Ruf" erhoben und - gehört wird, dass gerade im Volk Gottes das Ebnen des Weges geschieht, auf dem der Herr zu seinem Volk kommen will. (de Boor)
· Es ist kennzeichnend, wie die Abgesandten aus Jerusalem darauf reagieren. Es gibt keinen Augenblick echten Hörens und wirklicher Besinnung (24f). (de Boor)

· Es erscheint den Abgesandten selbstverständlich, dass dieser Johannes für sie nicht ernst zu nehmen ist. Nach der Wahrheit seines Wortes wird keinen Augenblick gefragt. So kommt es auch nach der ernsten Selbstaussage des Johannes nicht zu einem echten Gespräch über sein Wirken, sondern das Verhör wird von ihrem festen Standort aus fortgesetzt- (de Boor)

· Johannes forderte klare Entscheidung durch die Handlung der Taufe; er führte dadurch eine Scheidung im Volk herbei und beanspruchte für seine Taufe, dass sie auch vor Gott Geltung habe und die für den Messias bereite Schar herausstelle. Welch bedenkliche Spaltung trug er damit ins Volk! Und sollen etwa sie, die Priester und Leviten, die Führer des Volkes, für den Messias unbrauchbar sein, weil sie sich diesem Johannes und seiner Taufe nicht unterwarfen? Welche Ansprüche stellte er damit, Ansprüche ohne jeden Grund, wenn er doch keine jener biblischen Gestalten war, denen man eine besondere Vollmacht des Handelns hätte zubilligen müssen? (de Boor)
· So war es wieder und wieder in der Kirchengeschichte der Verlauf von Untersuchungen gewesen, wenn Gott neue Bewegungen aufbrechen ließ. Die Männer des neuen Wirkens Gottes wurden überhaupt nicht "gehört", sondern von alten Positionen aus abgeurteilt. (de Boor)
· Die Pharisäer (26f) halten sich voll Sorgen und Ärger bei seiner armen Person auf, die doch gar nichts ist als nur "eine Stimme". Und dabei ist die Lage schon eine ganz andere: Der Messias ist da! "Mitten unter euch steht Er, den gerade ihr nicht kennt." (de Boor)

· Undenkbar ist es für die Pharisäer, dass der Messias wirkliche Gegenwart mitten unter ihnen sein könnte; und doch ist es so. Der Täufer weiß es. Und er, der mächtige Mann der großen Taufbewegung, beugt sich tief vor dem, der unerkannt schon da ist. (de Boor)

· Es hat in Palästina (wie auch bei uns) mancherlei Orte gleichen Namens gegeben. "Bethanien" (28) (deutsch: Elendshausen), mag man manche arme Siedlung genannt haben. (de Boor)

· Auf alten Karten ist ein Ort an einer Jordanfurt, die für die Wirksamkeit des Täufers wohl geeignet sein konnte, als "Ainon", "Quelle" eingetragen. "Bethanien" könnte Verschreibung für "Beth-Anion" (deutsch: Haus der Quelle) sein. "Ainon" ist dann in Jo 3,23 ausdrücklich als Ort des Täufers erwähnt. (de Boor)
2.5 Sammle zu jedem Punkt des Predigtplanes:
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3 Zum Schluss

3.1 Wo hast du die Zuhörer gedanklich abzuholen? 
Wie kannst du sie für die Botschaft interessieren?

3.2 Was willst du den Zuhörern zum Schluss 
 
mit auf den Weg geben?

· Wiederholung des Gedankenganges?

· Einen Kernvers?

· Eine Anwendung?
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